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X° 22. Fred Kurt. — Feldbeobachtungen und \ er¬ 
suche über das Revierverhalten der Rehböcke (Capreolus 
capreolus L.). (Mit 4 Textabbildungen und einer Tabelle) 

Aus dem Zoologischen Museum der Universität Zürich 
(Direktor Prof. Dr. H. Burla) 


Einleitung 

Bei einer Feldstudie am Rehwild können fünf soziale Klassen 
unterschieden werden: a) adulte Böcke (Männchen im zweiten 
Lebensjahr und ältere), b) Kitzböcke (Männchen im ersten Lebens¬ 
jahr), c) adulte Geissen (Weibchen im dritten Lebensjahr und 
ältere), d) subadulte Geissen oder Schmalrehe (Weibchen im zweiten 
Lebensjahr), e) Kitzgeissen (Weibchen im ersten Lebensjahr). 

Die Rehgeissen setzen ihre Kitze in den Monaten April bis 
Juli. Meist werden Zwillinge, seltener eines oder drei Junge ge¬ 
boren. In den ersten zwei bis vier Wochen nach der Geburt festigen 
prägungsähnliche Vorgänge die Mutter-Kind-Beziehung und die 
Beziehung zwischen den Kitzen. Die zwei- bis vierköpfige Mutter¬ 
familie bildet während ungefähr 10 Monaten eine stabile soziale 
Einheit, deren Mitglieder das gleiche Raum-Zeit-System (Hediger, 
1954) besitzen. 

In den Monaten März, April und Mai zerfällt die Mutterfamilie. 
Der Kitzbock trennt sich endgültig von der Mutter und den 
Geschwistern. Er wird nun einzeln oder in losen Verbänden mit 
gleichalten oder ältern Böcken angetroffen. Die zwei- bis vier¬ 
köpfigen Bockgruppen können bis Ende Mai beobachtet werden. 
Später meiden sich die Männchen gegenseitig. Sie treten nun 
vor allem mit nichtführenden Geissen oder erstmals brünftigen 
Schmalrehen auf. 

In der Zeit zwischen Mai und August sind die Wohngebiete 
der adulten Böcke insofern als Territorien im Sinne Hedigers 
(1954) zu bezeichnen, als dass sie mit den Wohngebieten benach¬ 
barter adulter Männchen nur einen schmalen Grenzstreifen ge¬ 
meinsam haben und olfaktorisch markiert werden. An ihren Gren¬ 
zen kommt es zu Auseinandersetzungen mit adulten Vachbar- 
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bocken. Dagegen fallen sie oft zu einem grossen Teil mit den Wohn¬ 
gebieten anderer sozialer Klassen zusammen. Hier sei der Begriff 
„Territorium“ vermieden, da er in der letzten Zeit auf verschiedene 
Weisen definiert worden ist. Ich ersetze ihn durch den Begriff 
„Revier“, wie es Hennig (1962) vorgeschlagen hat, und verstehe 
dabei das markierte Wohngebiet eines Individuums oder einer 
Gruppe, welches sich nur an den Grenzen mit denjenigen bestimm¬ 
ter, in Begegnungen bekämpfter Nachbarn überschneidet. 

Einjährige Rehböcke bewohnen noch keine Reviere. Ihre 
Wohngebiete überschneiden sich gegenseitig und liegen z.T. in 
den Revieren der mehrjährigen Böcke (Kurt, 1966). 

Die Reviere werden während der Brunft aufgegeben. Nach der 
Brunft schliessen sich die Männchen in Begleitung von Schmal¬ 
rehen einer oder mehreren Mutterfamilien lose an. Im März oder 
April verlassen sie die Gruppen wieder. 

In der vorliegenden Arbeit werden einige Versuche zur Onto¬ 
genese des Revierverhaltens besprochen. Die zusammengefassten 
Ergebnisse einer dreijährigen Feldarbeit werden dabei nur soweit 
gegeben, wie es zur Diskussion der Versuchsergebnisse nötig ist. 
Eine ausführliche Darstellung der Feldbeobachtungen erfolgt 
an anderer Stelle (Kurt, 1966). 

Die Versuche wurden mit 12 Böcken angestellt, welche aus 
einer Gruppe von 51 Kitzen stammten, die vorübergehend in 
Gefangenschaft gehalten wurden. Der Fang, die Haltung und das 
Aussetzen von Rehen war nur dank dem grosszügigen Entgegen¬ 
kommen des kant. bernischen Jagdinspektors, Herrn H. Schaerer, 
möglich. Seine Bemühungen seien hier bestens verdankt. 

1. Die aggressiven Verhaltenselemente. 

Die Bildung von Territorien ist eng verbunden mit dem Aggres¬ 
sionsverhalten, welches die Rehböcke in der Zeit zwischen Februar 
und August zeigen. 

Im Spiel, das bei Rehen vorallem von Geschwisterkitzen gezeigt 
wird, treten Verhaltenselemente auf, die an die Auseinander¬ 
setzungen zwischen erwachsenen Böcken erinnern (Abb. 1). Im 
ersten Monat nach der Geburt treten zwischen den Geschwistern 
als erste soziale Beziehungen Kontaktverhalten (Nasalkontakte, 
Schlecken und Kontaktlaute) auf, die bei erwachsenen Rehen 
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dazu dienen, einen bestehenden Sozialverband zusammenzuhalten. 
Im Alter von zwei Monaten wird erstmals das Stossen (Stosskampf) 
beobachtet. Die Droh- und Imponierverhalten treten in der Zeit 
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Abb. 1. 

Ontogenese einiger Sozialverhalten. Die Beobachtungen stammen von 51 vor¬ 
übergehend gefangen gehaltenen und 20 markierten freilebenden Kitzen. Die 
Spitze der Bänder beginnt zu diesem Zeitpunkt, bei welchem das erste Kitz 
das betreffende Verhalten gezeigt hat. Die Bänder erreichen dort ihre Maximal¬ 
breite, wo alle beobachteten Kitze das Verhalten zeigten. Die schrägen und 
senkrechten Striche verbinden Verhalten mit gleichen oder ähnlichen 

Bewegungselementen. 


zwischen dem dritten und fünften Lebensmonat auf. Das Schlagen 
wird vom dritten Monat an gezeigt. Die Kampfspiele werden von 
beiden Geschlechtern in gleicher Weise ausgeführt. Drei isoliert 
aufgezogene Kitzböcke zeigten die gleichen aggressiven Verhaltens- 






























Abb. 2. 

Kampfverlauf zwischen zwei Böcken: A, B: Aufsuchen; G: Imponieren; 
D: Drohen; E: Sprünge, die den Stosskampf einleiten; F: Stosskampf; 
G: Jagen; H: Imponieren; I: Demutshaltung; K Stirnlockenreiben; L: Schlagen. 
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elemente, obwohl sie nie Gelegenheit hatten, sich im Spielkampf 
mit Geschwistern zu messen. Als Objekte der Aggression dienten 
ihnen auffällige Gegenstände im Gehege wie Futtergeschirre und 
Pflanzen. 

Der Kampf zwischen zwei adulten Böcken verläuft wiefolgt 
(Abb. 2): Die Rivalen nehmen einander je nach Sicht- und Wind¬ 
verhältnisse auf eine Distanz von 30 bis 300 m wahr. Sie unter¬ 
brechen die laufende Handlung und sichern (Kopf erhoben, Ohren 
nach vorne geöffnet). Nach dieser ersten Kontrolle suchen sie sich 
gegenseitig auf. Bei einer Individualdistanz von 5 bis 10 m erfolgt 
noch einmal eine Kontrolle. Anschliessend wird imponiert und 
gedroht (Imponieren: Hals senkrecht nach oben gehalten, Kopf 
seitlich abgedreht, Ohren nach hinten gelegt, Augen zugekniffen. 
Drohen: Kopf gesenkt, Geweihe gegen Rivalen gerichtet, ev. 
Scharren mit den Vorderläufen). Nun senken beide gleichzeitig 
die Köpfe, kontrollieren sich kurz nasonasal und „verhängen“ 
die Geweihe. Ist der Stärkere ermittelt, was oft erst nach mehreren 
Anläufen der Fall ist, wird der Kampf abgebrochen. Der Sieger 
droht. Der Verlierer verharrt kurze Zeit in Demutstellung mit 
waagrecht gehaltenem Hals, nach vorne geöffneten Ohren und 
flieht. 

In Auseinandersetzungen zwischen ungleichstarken Tieren, 
z.B. zwischen Kitzböcken und adulten oder zwischen Böcken 
und Geissen, kneift das unterlegene entweder bereits bei der An¬ 
näherung des stärkeren oder spätestens dann, wenn dieses zu 
drohen beginnt. Schwächere Böcke fliehen und werden oft über 
längere Strecken verfolgt. Zwischen Tieren, die längere Zeit im 
gleichen Verband zusammengelebt haben und sich gegenseitig 
kennen, können Aggressionen durch die Demutstellung des Unter¬ 
legenen blockiert werden. Dabei kommt es zu keinen oder nur 
zu kurzen Verfolgungsjagden. 

Nach jeder aggressiven Auseinandersetzung zeigen die Böcke 
in der Regel Schlagen oder Stirnlockenreiben, zwei Verhalten, 
die an das Kampf verhalten erinnern. Beim Schlagen „kämpft“ 
der Bock mit gesenktem Kopf gegen kleine Bäume, Sträucher oder 
Stauden. Beim Stirnlockenreiben „kämpft“ der Bock ebenfalls 
gegen ein Ersatzobjekt. Dabei ist jedoch der Hals in typischer 
Imponierstellung nach oben gehalten. Schlagen und Stirnlocken¬ 
reiben werden wie die Kämpfe zwischen zwei Partnern durch 
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Abb. 3. 

Stirnlockenreiben: 1, 2: Imponieren gegen den Baum mit Hinterlaufschlag (2); 
3: Koten; 4—6: Markieren. 
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Droh- und Imponierverhalten eingeleitet (Abb. 3). Beim Schlagen 
und Stirnlockenreiben wird die Stirnlocke, ein an Talg- und 
Schlauchdrüsen reiches Hautstück zwischen und vor den Rosen¬ 
stöcken, an den bearbeiteten Pflanzenteilen gerieben. Das Sekret 
dient der olfaktorischen Reviermarkierung (Schumacher, 1935; 
Kurt, 1966). Bei 25 beobachteten Kämpfen war es möglich, das 
Verhalten beider Partner auch nach der Entscheidung noch zu 
verfolgen. Dabei zeigte der Sieger immer Stirnlockenreiben. Der 
abgetriebene Unterlegene zeigte in 20 Fällen Schlagen und nie 
Stirnlockenreiben. Schlagen und Stirnlockenreiben treten auch 
ohne vorangegangene Kämpfe auf. Erhält z.B. ein ranghöher 
Bock durch eine günstige Windlage Kenntnis von einem anderen, 
unterlegenen Männchen, dann sucht er einen Markierbaum auf 
und reibt die Stirnlocke. Einjährige Böcke schlagen vermehrt 
an verlassenen Liegestellen adulter Böcke. Während der Brunft 
erinnern die Verhalten „Jagen“ und „Drohen“ des Bockes an die 
Kämpfe. Es kam aber während der Brunft — mit einer Ausnahme, 
bei der ein treibender Bock zwei Geissen mit den Geweihen getötet 
hatte — nie zu Stosskämpfen gegen die Weibchen. Dagegen unter¬ 
bricht der treibende Bock das Brunftverhalten häufig und sucht 
einen Markierbaum auf, an dem er die Stirnlocke reibt. 

Kurt (1966) deutet Schlagen und Stirnlockenreiben als „re- 
directive activity“ (Bastock, Morris und Moynihan, 1962), bei 
der das Verhalten durch eine spezifische Reizsituation aktiviert 
wird, gleichzeitig aber durch „soziale Hemmung“ oder das Fehlen 
eines geeigneten Kampfpartners auf ein anderes Objekt umgeleitet 
wird. 

2. Die Kampfpartner. 

Die aggressiven Verhaltenselemente werden von den Kitzen 
zuerst in individuellen Spielen ohne sichtbaren Sozialbezug gezeigt. 
Gegenüber Geschwistern treten sie erst eine bis zwei Wochen später 
auf. Äusserst selten richten sich die Kampfspiele gegen die Mutter. 
Dagegen können die sich im Herbst an Mutterfamilien anschliessen¬ 
den Schmalrehe und adulten Böcke in die Kampfspiele einbezogen 
werden. Mit zunehmendem Alter zeigt sich der Kitzbock seiner 
Schwester gegenüber in den Stosskämpfen überlegen. Seine Attack¬ 
en werden von nun an seltener. Zudem ist die Schwester in der 
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Lage, die Aggressionen durch den Drehsprung (Kurt, 1966), ein 
spielerisches Demutsverhalten, zu blockieren. In dieser Zeit können 
die ersten an das Schlagen erinnernde Verhalten bei den Kitzen 
beobachtet werden. 

Im Frühjahr zeigen die Böcke Aggressionsverhalten, bei welchen 
die einzelnen Verhaltenselemente nicht mehr in der gleichen 
Sequenz auftreten, wie in den Kampfspielen. Auch hier wird die 

Tabelle 1. 

Zahl der aggressiven Handlungen von einjährigen und adulten Böcken 
in 100 Beobachtungsminuten gegenüber Partner des gleichen Sozialver¬ 
bandes; ^a: adulte Männchen; o: einjährige Männchen; $ a: adulte 
Weibchen; $ a f : führende Weibchen (für Kitzböcke: Mutter); $ sa: 
Schmalrehe; $o: einjährige Weibchen. K: die Kämpfe können vollständig 
verlaufen; J: die Auseinandersetzungen beschränken sich auf Imponieren , 
Drohen , Demutsgebärde und Jagen; B: Brunfteinleitende Jagden 
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Mutter nicht attackiert. In den Monaten März und April richten 
die Kitzböcke ihre Angriffe sonst gegen alle im gleichen Verband 
anwesenden sozialen Klassen, im Mai und Juni nur noch gegen 
gleichalte Böcke. Ein ähnliches Verhalten zeigen auch die mehr¬ 
jährigen Böcke. Sie vermeiden jedoch Aggressionen gegen alle 
adulten Geissen (Tab. 1). 

In der Zeit zwischen März und Mai laufen die Auseinander¬ 
setzungen zwischen den Böcken umso vollständiger ab, je mehr 
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Abb. 4. 

Verlauf der Aggressionen zwischen Böcken mit verschiedenem Alter und 
Geweihzustand. Ordinate: Böcke, die den Kampf beginnen. Abszisse: Böcke, 
die bekämpft werden; 1 a—c: einjährige Böcke mit ungefegten (a, b) und 
gefegten (c) Geweihen; 2 a, b: adulte Böcke mit ungefegten (a) und gefegten (b) 
Geweihen. Schwarzer Punkt: die Auseinandersetzung beschränkt sich auf 
Droh-, Imponier- und Demutsverhalten. Offener Kreis: Jagen; ausgefüllter 
Kreis: Stosskampf; ausgefüllter Doppelkreis: heftige Kämpfe. 




























SOZIALES VERHALTEN BEI REHBÖCKEN 417 

sich die Rivalen in ihrem Alter und Geweihzustand entsprechen 
(Abb. 4). Auseinandersetzungen im Juni und Juli sind selten. 
In dieser Zeit kennen sich die Böcke bereits gegenseitig. Die Ränge 
sind verteilt. Das feste Ranggefüge scheint Rivalenkämpfe zu 
blockieren und lässt die Aggression an Ersatzobjekten ablaufen. 
Gebietsfremde Böcke werden jedoch weiterhin angegriffen, was in 
drei Versetzungsversuchen im Sommer 1965 gezeigt werden konnte. 

Obwohl künstlich aufgezogene Rehböcke wegen ihrer Gefähr¬ 
lichkeit gegenüber Menschen bekannt sind, wurde ich nie 
von fünf als siebenmonatige Kitzböcke ausgesetzten Tieren 
angegriffen, auch nicht während der Brunft. Im Gegensatz zu 
diesen im Winter ausgesetzten Böcken griffen die drei einzeln 
aufgezogenen, welche erst in der Zeit zwischen April und September 
freigelassen wurden, Menschen an und schienen wilde Rehböcke 
nicht als Kampfpartner zu erkennen, während sich die ersten fünf 
gegen wilde Böcke behaupten konnten. 

3. Die Beziehung zum Raum. 

Die Wohngebiete der drei bis fünfköpfigen „Wintergruppen' 4 , in 
welchen sich auch Böcke aufhalten, überschneiden sich. Nach der 
Trennung von den Mutterfamilien im Februar und März können meh¬ 
rere Böcke den gleichen Einstand bewohnen. Sie werden dabei oft an 
der gleichen Äsungsstelle angetroffen. Dabei beträgt die Individual¬ 
distanz 10 bis 20 m. Nach der eigentlichen „Kampfzeit 44 im April und 
Mai vergrössert sich die Individualdistanz zwischen den Böcken. Diese 
bilden auch keine gemeinsamen Verbände mehr. Sie halten sich jetzt 
100 bis 500 m voneinander entfernt auf. Es ist anzunehmen, dass sie 
olfaktorisch miteinander in Kontakt bleiben. Das Revier- 
verhalten beruht jedoch nicht nur auf der extremen Vergrösserung 
der Individualdistanzen; denn die Böcke könnten weiterhin das 
gleiche Gebiet bewohnen, allerdings mit verscheidenen Raum- 
Zeit-Systemen. Die Standorstreue, welche beim Reh stark aus¬ 
geprägt ist (Raesfeld, Lettow-Vorbeck und Rieck, 1956) ist 
eine weitere Voraussetzung für die Revierbildung. Sie konnte 
an 34 markierten, freilebenden Rehen nachgewiesen werden; 
von denen sich nur 3, alles Kitzböcke, weiter als 1,5 km 
vom Markierungsort entfernten. Die Abwanderung erfolgte im 
Alter von 10 Monaten, also im März, und betrug 5 bis 7 km. 
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Die 5 halbjährigen Kitzböcke, welche im Winter freigelassen 
wurden, hielten sich im Versuchsgebiet, obwohl dieses bereits 
von 28 andern Rehen bewohnt wurde. Dagegen wanderten die 
3 einjährigen Böcke, welche in der Zeit zwischen April und Septem¬ 
ber ausgesetzt wurden, und ein gleich alter, wildlebender, welcher 
in ein fremdes Gebiet versetzt wurde, ab. Zwei der künstlich 
aufgezogenen fanden dabei den Ort, an welchem sie aufgezogen 
wurden, obwohl sie nie vorher an der etwa 7 km entfernten Aus¬ 
setzungstelle gewesen waren. Der dritte der aufgezogenen Böcke, 
welcher erst im September ausgesetzt wurde, suchte den nächsten 
Bauernhof auf und lebt seither in dessen unmittelbarer Nähe. 

4. Die olfaktorische Markierung. 

Die entscheidende Rolle bei der Bildung der Reviere dürften 
die olfaktorischen Fährten-und Reviermarken bilden. Umfangreiche 
Untersuchungen über den Bau und die Funktion der Hautdrüsen 
beim Reh fehlen bis heute. Deshalb begann A. Wandeier vor einem 
Jahr mit einer Arbeit über diese Organe. Aus den bisherigen Unter¬ 
suchungen von Kurt (1965 u. 1966) und Kurt und Rungger 
(1965, unveröffentlicht) geht hervor: In Wahlversuchen vermögen 
halbjährige Kitze ein bis zwei Stunden alte Fährten zu unter¬ 
scheiden. Alters- und geschlechtsbedingte Unterschiede in der 
Zusammensetzung des Interdigitalorganes (Schumacher, 1935) 
konnten nur an Tieren gefunden werden, welche im Sommerhalb¬ 
jahr erlegt wurden. Dabei zeigten Böcke eine Vermehrung der 
Talgdrüsen und eine Verminderung der Schlauchdrüsen. Bei 
Geissen liegen die Verhältnisse umgekehrt. Es ist unwahrschein lieh, 
dass das Sekret des Interdigitalorganes einer kontinuierlichen 
Fährtenmarkierung dient, denn die Öffnung des Drüsensackes 
liegt an der Fussoberseite und das Sekret ist zähflüssig, oft ganz 
erhärtet. Zudem ist die Haut des ganzen Fusses reich an Schlauch¬ 
drüsen. Talgdrüsen fehlen dort fast gänzlich. Rehe können auch dann 
von ihren Sozialpartnern auf Grund der Fährten gefunden werden, 
wenn ihnen die Interdigitalorgane wegoperiert wurden. Bei dem 
im Interdigitalorgan gespeicherten Sekret muss es sich um eine 
„Zusatzmeldung“ handeln, welche nur bei bestimmten Gelegen¬ 
heiten abgegeben wird. Böcke schlagen in erhöhter Kampfstimmung 
(Abb. 3) mit den Hinterläufen gegen den Boden. Dabei sind die 




SOZIALES VERHALTEN BEI REHBÖGKEN 419 

Schalen bis unmittelbar vor dem Auftreten nach hinten gerichtet. 
Somit kann das Sekret, da die Öffung des Sackes nun nach unten 
schaut, an Pflanzen abgestreift werden. Im Gegensatz zu den 
Männchen zeigen die Weibchen selten den Hinterlaufschlag. 

Die Interdigitalorgane der Männchen sind vor und während 
der Brunft meist leer. Im Winter dagegen sind sie gefüllt. Die¬ 
jenigen der Weibchen sind das ganze Jahr gefüllt. 

Bei starker Aufregung kommt es zu vermehrter Entleerung. 
An 80 anlässlich der Herbstjagd sezierten Hinterlaufpaaren ergab 
sich ein Zusammenhang zwischen dem Füllungsgrad des Organs 
und der Dauer, in welcher die Rehe von Niederlaufhunden gejagt 
worden waren. 

Das talgreiche Sekret des Interdigitalorganes kann wildlebende 
Rehe zur Flucht veranlassen. Zu diesen Versuchen wurden Organe 
frischerlegter Böcke verwendet. Es muss angenommen werden, 
dass das Sekret der Talgdrüsen „abstossend“ wirkt, das Sekret 
der Schlauchdrüsen, welches auch von der Fussunterseite kontinuier¬ 
lich abegeben werden kann, dagegen keine solche Wirkung erzeugt. 
In der Stirnlocke finden sich neben Schlauchdrüsen auch reichlich 
Talgdrüsen. Nach der erwähnten Hypothese sollte somit auch 
von Markierstellen eine abstossende Wirkung ausgehen. Der ein¬ 
gefangene und versetzte Bock, welchen ich in einem Gebiet frei- 
liess, über dessen Revierverhältnisse ich orientiert war, versuchte 
in den Wald zu flüchten, bremste aber 50 m vor dem Waldrand, 
sicherte und rannte vom Wald weg. Er versuchte an vier andern 
ebenfalls von den ansässigen Böcken markierten Stellen in den 
Wald einzudringen, doch überall wiederholte sich das oben beschrie¬ 
bene Verhalten. Er hielt sich längere Zeit auf den Feldern auf 
und wanderte dann ab. Er wurde seit einem Jahr nie mehr 
beobachtet. 

Gefangen gehaltene Rehböcke konnten zu Markierhandlungen 
und Kämpfen veranlasst werden, wenn man ihnen Zweige in 
das Gehege stellte, an denen kurz vorher wildlebende die Stirn¬ 
locken gerieben hatten. 

Diskussion und Zusammenfassung 

Als vier Voraussetzungen zur Bildung von Revieren betrachte 
ich die gegenseitige Kenntnis des Ranges bei benachbarten Böcken, 
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die Tendenz zur Isolation von andern Männchen, die Standorts¬ 
treue und das Markierverhalten. 

In den Auseinandersetzungen, welche zwischen den Böcken 
vor allem im frühen Frühjahr statt finden, lernen sich die Rivalen 
gegenseitig kennen. Es wird nur solange gekämpft, bis die Rang¬ 
unterschiede eindeutig festliegen. Später werden Aggressionen 
entweder durch Demutsgebärden blockiert oder dadurch ver¬ 
hindert, dass sich die Böcke zur Identifizierung nicht mehr auf¬ 
suchen müssen sondern auf Grund individuell verschiedener Duft¬ 
marken einander auch auf grosse Distanzen erkennen. Das durch 
einen bekannten Rivalen ausgelöste Aggressionsverhalten läuft 
nicht mehr gegen diesen ab, sondern gegen ein Ersatzobjekt und 
dient der olfaktorischen Reviermarkierung. 

In den Kämpfen erweisen sich die adulten, revierbesitzenden 
Böcke als überlegen gegenüber den einjährigen. Sie zeigen als 
Markierverhalten häufig Stirnlockenreiben, selten Schlagen. Die 
unterlegenen einjährigen Männchen zeigen dagegen häufig Schlagen, 
selten Stirnlockenreiben. Ob nun die Reviere olfaktorisch dadurch 
markiert werden, indem ihre Bewohner neben dem Schlagen auch 
Stirnlockenreiben zeigen, oder ob die Marke wegen einer andern 
Zusammensetzung des Sekretes erkennbar ist, kann nicht gesagt 
werden. 

In die Reviere adulter Böcke dürfen sich ansässige einjährige 
wagen, fremde dagegen nicht. Ein anderer Bock wird also vom 
Revierinhaber geduldet, wenn er Kenntnis von dessen Schwäche 
hat und dieser seine Unterlegenheit selbst auch kennt. 

Die Verteilung der Reviere erfolgt im Frühjahr, sich später 
einfindende Anwärter können sich in das bestehende soziale Gefüge 
nicht mehr einordnen. 

Warum nur adulte Rehböcke Revierverhalten zeigen und die 
einjährigen nicht, kann auf Grund der vorliegenden Ergebnisse 
nicht gesagt werden. Entweder handelt es sich dabei um ein 
Verhalten, welches erst im zweiten Lebensjahres voll ausreift, 
oder die Reviere müssen eine bestimmte minimale Grösse haben, 
wobei bedingt durch die überhöchte Wilddichte in unserem Land, 
mehr Böcke in einem Gebiet leben, als dieses geeignete Reviere 
zu vergeben hat. 

Die Trennung der Kitzböcke von der Mutterfamilie ist nicht 
nur eine soziale, sondern auch eine räumliche. Distanzmässig 
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erfolgen dabei die weitesten bei Rehen gefundenen Abwanderungen. 
Kurt (1966) versucht diese damit zu erklären, dass der im Früh¬ 
jahr bei den Kitzböcken auftretenden Kampftrieb gegenüber der 
Mutter und den Geschwistern, sowie gegenüber dem überlegenen 
adulten Bock, welcher die Familie begleitet, nicht vollständig 
abreagiert werden kann. Der Kitzbock ist deshalb gezwungen, 
geeignete Kampfpartner unter den gleichalten Männchen benach¬ 
barter Familien zu suchen. 

Durch das Revierverhalten wird einerseits eine gleichmässige 
Verteilung der starken Böcke in dem von Rehen bewohnten 
Gebiet erreicht, andererseits hat es insofern eine arterhaltende 
Wirkung, als es die heftigsten Kämpfe, welche nur zwischen 
Gleichstarken Vorkommen, verhindert. 
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